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Deutsche Vereinigung für Raumenergie (DVR)

Die Deutsche Vereinigung für Raumenergie (DVR) wurde 1981 vom renommierten
Internisten und Krebsforscher Dr. med. Hans Nieper als „Deutsche Vereinigung für
Schwerkraft-Feld-Energie“ (DVS) gegründet. Ihren heutigen Namen erhielt sie 1999 auf
Beschluss der Mitgliederversammlung. Bis 1997 war Dr. Nieper ihr erster Präsident; sein
Nachfolger war der Wirtschaftswissenschaftler Prof. Dr. Dr. Josef Gruber (1997 – 2003).
Seit November 2003 amtiert der Physiker Dr. Thorsten Ludwig als Präsident der DVR.
Die DVR ist ein gemeinnütziger Verein, der das Ziel verfolgt, innovativen, unkonven-
tionellen Energie-Technologien, insbesondere solchen, die auf einer Nutzung der
Raumenergie (Nullpunkt-Energie, Vakuum-Energie) beruhen, in ganz Deutschland und
den deutschsprachigen Ländern zum Durchbruch zu verhelfen. Sie versteht sich als
gesamtdeutscher Dachverband für alle Aktivitäten auf dem Gebiet und als Lobby-
Organisation für die Interessen aller Beteiligten und ist deshalb interessiert an einer
Zusammenarbeit mit allen Organisationen, die auf diesem Gebiet tätig sind, sofern eine
solche nicht bereits besteht.

Die DVR
• sammelt, verbreitet und wendet Informationen über innovative Energietechnologien

an, informiert Öffentlichkeit, politische Entscheidungsträger und Industrie über das
Potential dieser Technologien und korrigiert falsche Vorstellungen über diese,

• unterstützt nach Möglichkeit Erfinder und Entwickler,
• regt wissenschaftliche Forschung über sie und ihre Grundlagen an und unterstützt

diese,
• leistet Hilfe beim Aufbau lokaler und regionaler Interessengruppen und Forschungs-

institute, unterstützt bestehende Gruppen und Institute, und
• setzt sich für die Belange dieser Technologien bei Gruppen, Institutionen und

Einzelpersonen in Wirtschaft, Politik und Medien ein, und
• betreibt zum Zwecke des Informationsaustausches, der Bewertung von Technologien

und möglicher gemeinsamer Projekte eine Zusammenarbeit mit den wichtigsten
ausländischen Forschern und Fachgesellschaften.

Der DVR gehören derzeit rund 300 Mitglieder an. Sie unterhält eine Webpräsenz
(www.dvr-raumenergie.de), die auf ihrem öffentlich zugänglichen Teil Interessierte über
den Verein, die Vereinsziele und die Geschichte des Vereins informiert, sowie grundle-
gende Texte zur Raumenergie und den Raumenergietechnologien und eine Liste von
Informationsquellen zur Verfügung stellt. Ein passwortgeschützter, nur für Mitglieder
zugänglicher Teil enthält außerdem eine umfangreiche Datenbank zu Dutzenden von
Raumenergietechnologien mit umfangreichen Informationen zu Erfindern, Technologien,
Patenten, Internetlinks usw. Diese wird ständig ergänzt und weiter ausgebaut. Außerdem
gibt die DVR die Zeitschrift DVR-Info heraus, die z.Zt. vierteljährlich erscheint. Der
Mitgliedsbeitrag beträgt z.Zt. EUR 120,– im Jahr. Zu den Leistungen, auf die DVR-
Mitglieder Anspruch haben, gehören die Gratisabonnements der beiden Fachzeit-
schriften NET-Journal und DVR-Info, der Zugang zu den Mitgliederseiten der DVR-Web-
site (inkl. Datenbank) und der verbilligte Besuch von Veranstaltungen.

Geschäftsstelle: Bouchéstr.12, Haus 6, 1. OG, D-12435 Berlin, Deutschland
Telefon: +49-30-5331-2207, Fax +49-30-5331-2209;
E-Mail: dvr@onlinehome.de, info@dvr-raumenergie.de
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SAFE – Schweizerische Arbeitsgruppe für Freie Energie

Seit der Gründung von SAFE im Jahr 1988 in Zürich befassen wir uns mit der
Erforschung der Raumenergie und ihrer praktischen Nutzung. Wir beschränken uns dies-
bezüglich aber nicht nur auf wissenschaftlich-technische Aspekte, sondern berücksich-
tigen in unseren Arbeiten und Überlegungen auch damit verbundene wirtschaftliche, poli-
tische, kulturelle, philosophische und spirituelle Zusammenhänge und Auswirkungen.

Wir wollen
• das uns umgebende Energiefeld, seine Wirkung und Nutzung mit den uns

verfügbaren Mitteln weiter erforschen.
• den Gedanken- und Erfahrungsaustausch zwischen Gleichgesinnten fördern.
• Kontakte zu Organisationen verwandter Zielsetzungen suchen und pflegen.
• die Öffentlichkeit mit der Thematik der Raumenergie bekannt machen.
• Forschungsinstitute für Raumenergie interessieren und zu Forschungsarbeiten

anregen.

Unsere Arbeit:
• Wir organisieren Vorträge zum Thema Raumenergie von allgemeinem Interesse.
• Wir halten Referate mit anschließender Diskussion über die Arbeiten unserer

Mitglieder.
• Unsere internen Arbeitsgruppen diskutieren und bearbeiten bestimmte

Fragestellungen und Phänomene.
• Wir versuchen, unsere Mitglieder zu eigenen theoretischen und praktischen Arbeiten

auf dem Gebiet der Raumenergie anzuregen.

Alle unter dem Namen unseres Vereins erarbeiteten und gewonnenen Erkenntnisse oder
Entdeckungen werden weder patentrechtlich noch anderweitig geschützt, sondern
stehen dem Publikum zur freien Verfügung und sinnvollen Nutzung.

Auf unserer Webseite (www.safeswiss.org) finden sich relevante und aktuelle Vereins-
angaben, Veranstaltungstermine und -hinweise, Arbeiten und Publikationen, Literatur-
hinweise, wertvolle Links und weitere nützliche Angaben.
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Österreichische Vereinigung für Raumenergie (ÖVR)

Die ÖVR ist ein gemeinnütziger Verein, Präsident ist der österreichische Erfinder Ing.
Wilhelm Mohorn, welcher für seine Grundlagenforschung über freie Energieformen
bereits 1995 mit der österreichischen Kaplanmedaille, die höchste Auszeichnung für
Forscher & Erfinder in Österreich, ausgezeichnet wurde.

Ing. W. Mohorn und Petra Binder (Sekretariat) Mitstreiter der ÖVR

Die Österreichische Vereinigung für Raumenergie hat es sich zum Ziel gesetzt, die
Raumenergie und ihre Technologien für friedliche Zwecke in der Gesellschaft bekannt zu
machen und zu fördern.

Durch den ersten Fernkurs im deutschsprachigem Raum „Einführung in die
Raumenergie“ wird ein wesentlicher Einblick zum Thema Raumenergie (RE) geliefert,
welcher in dieser gebündelten Art einzigartig ist und wirklich interessierten Personen die
Grundlagen zur Verfügung stellt.
Durch unsere und die Arbeit Gleichgesinnter, wird somit die Existenz der Raumenergie
ins Bewusstsein gerufen, falsche Vorstellungen korrigiert und Informationen auf breiter
Ebene gegeben.

         
Zu diesem einmaligen Fernkurs, der für Mitglieder gratis ist und für Interessierte € 150,–
kostet, gehören Filmbeiträge, ein Vortrag, schriftliche leicht verständliche Unterlagen.
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Aktivitäten

Rückblick 2006

Im ersten Jahr wurden über 400.000 Menschen über die Medien und Veranstaltungen
zum Thema Raumenergie erreicht. Im Rahmen der Aquapol-Gala am 10. März 2006 in
Wien präsentierte Ing. Wilhelm Mohorn erstmals die ÖVR:

Weitere Vorstellungen im Zuge der Jubiläumstour: Stockerau, Reichenau, Hainburg,
Oberwart, Wien Lugner-City, Salzburg, Mattighofen, Amstetten Schloss Ulmerfeld,
Ansfelden, Bad Schallerbach, Klagenfurt.
Weiters wurde eine Schulbuchrecherche durchgeführt und aufgezeigt, dass unsere
Schulbücher im Bereich Raumenergie (früher Äther) nicht auf dem aktuellsten Stand
sind.

Sonstige Aktivitäten und Arbeitsziele

• Recherchen
• Breite Öffentlichkeit informieren
• Broschüren, Publikationen, Internet, Fernkurs
• Vorträge an Schulen für Lehrkräfte u. Schüler
• Informationsveranstaltungen, Kongresse
• Existierender Lehrplan wird mit richtigen Informationen über Raumenergie ergänzt
• Verknüpfung, Informationsaustausch und Kooperation mit verschiedensten Gruppen

Österreichische Vereinigung für Raumenergie
Schneedörflstraße 23; 2651 Reichenau an der Rax
Tel: 0699/ 123 000 04; Fax: 02666/ 538 72 – 20
Mail: office@oevr.at; Web: www.oevr.at
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Energiemaschinen EBM
Prof. L. I. Szabó

Diese Energiemaschinen sind Magnetmotoren mit einzigartiger Geometrie. Diese EBM
(energy by motion = Energie durch Bewegung) sind ganz speziell unsymmetrisch
konfigurierte Magnetmotoren. Sie ähneln in ihrem Aufbau konventionellen Elektro-
maschinen, enthalten wie diese Statorspulen mit Windungen aus Kupfer, einen Rotor mit
laminierten Dynamoblechen, Isolierstoffe etc. Die neuartig angewandte Geometrie in den
EBM-Maschinen bewirkt offensichtlich, dass Raumenergie die magnetische Feldenergie
verstärkt. Die Materialien für die EBM-Technologie sind überall erhältlich, womit sie in
den Produktionsprozessen leicht umgesetzt werden können. Die EBM-Technologie
erzeugt keinen CO2-Ausstoß, ist ungiftig, nichtnuklear und ist sehr geräuscharm. Die
abgegebene Leistung ist nachgewiesenermaßen eine direkte Funktion der Masse der
eingesetzten Dynamobleche.

1980 begannen die ersten Versuche mit den verschiedensten Prototypen – heute sind es
über 100 – aber erst am 3. November 1992 gelang uns der erste technische Durchbruch.
Entsprechend unserer neuen Theorie lieferte ein Magnetmotor mit speziellem Aufbau
tatsächlich Überschussenergie. Die sogenannte C4/4-Einheit (Bild unten) wiegt 1500 kg
und lieferte tatsächlich einen Energieüberschuss von 1410 Watt. Diese Maschine wurde
etwa 4 Jahre bei 100.000 Betriebsstunden im Labor getestet. Im Jahr 2000 wurden dann
größere Typen gebaut, die noch einen besseren Wirkungsgrad aufwiesen. Diese Typen
EBM 720 haben ein Gewicht von 8.500 kg und liefern eine Überschussleistung von
15.000 Watt. All diese Prototypen haben eine höhere Ausgangsleistung im Vergleich zur
Eingangsleistung. Unter Berücksichtigung der Wärmeproduktion wird derzeit ein
gemessener Wirkungsgrad von 130% bei den bestehenden EBM-Maschinen nicht
überschritten.

Der Overunity-Effekt der EBM-Maschinen wurde von Prof. Dr. Lásló Szentirmai/
Universität Miskolc Dr. Béla Tolvaj/ Miskolc, Prof. Dr. Rajiv K. Varma/ University of
Western Ontario, Canada und Hr. Bruno Ciccotelli, Engineering and Manager Norfolf
Power, Ontario, Kanada bestätigt. Prof. Dr. Ernô Petz von der TU Budapest befasste sich
mit der Möglichkeit der Verwertung der Wärme, die bei den EBM-Maschinen entsteht.
Obige Professoren mit Prof. Dr. Ferenc Mádai/ Miskolc und Dr. Tibor Kiss, Physik-
gutachter, bestätigten am 16. August 2006 gemeinsam in einem eidesstattlichen Gut-
achten, dass die EBM-Systeme von Electro Erg LTD bzw. Gamma Manager Ltd. einen
Overunity-Effekt kreieren. Weitere Infos unter: www.gammamanager.com

Die C4/4-Einheit
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Eine Revolution für den Energietransport:
Energieübertragung nach Nikola Tesla

Ing. Norbert Willmann / HTL Wels

Nikola Tesla hat im Jahre 1895 eine Energieübertragung in Colorado Springs mit 10 kW
auf eine Entfernung von 42 km zu Stande gebracht. Als Verbindung vom Sender zum
Empfänger diente die Erdoberfläche, in dem Tesla sowohl den Sender, als auch den
Empfänger  einpolig erdete.
Bei unseren Versuchen an der HTL-Wels wird diese Erdverbindung durch eine
Drahtverbindung ersetzt, die jeweils das äußere Ende der Spiralspule beim Sender und
beim Empfänger verbindet. Ein Verbindung dieser Leitung mit der Erde (Schutzleiter) ist
nicht möglich, da in diesem Fall keine Energie mehr übertragen wird. Über diese
Verbindungsleitung wird später noch berichtet.
Bisher gelang es Leistungen bis 400 W zu übertragen, wobei die weiteste Entfernung
300 m im Freiland betrug. Der Wirkungsgrad von aufgenommener Gleichstromleistung
des Senders zu empfangener Leistung an Glühlampen bei Empfänger war zwischen
60% und 80%, nahezu unabhängig von Entfernung und Frequenz.
In zahllosen Messungen wurde versucht, die verschiedenen Parameter des Systems, wie
Spiralspulenlänge (Windungszahl), Abstand Kugel zu Spiralspule, Kugeldurchmesser,
etc. zu optimieren. Bei den Ergebnissen gibt es Schwankungen und so können die
Ergebnisse ohne ersichtlichen Grund bei gleichem Aufbau an verschieden Tagen bis zu
15% schwanken.
Die bisher besten Übertragungen fanden bei Spiralspulen mit 19 cm Durchmesser und
180 Windungen (100 + 80 auf zwei Platinen), Kugeln mit 10 bis 14 cm Durchmesser und
einer Stablänge (Teleskopantenne) von 60 – 70 cm statt. Die Resonanzfrequenz beträgt
etwa 800 kHz (siehe Bild 1). Versuche mit Zylinderspulen (200 Windungen aufgewickelt
auf ein PVC-Rohr mit 10 cm Durchmesser, CuL-Drahtdurchmesser 0,7 mm) ergaben
einen deutlich schlechteren Wirkungsgrad (max. 35%) aber wesentlich höhere Spann-
ungen an der Kugel (siehe Bild 2).
Der Sender besteht aus einem Funktionsgenerator, der am Ausgang 5 Veff an 60Ω liefert.
Das Signal wird mit einem einstufigen Leitungstransistor MRF 455 (Schaltung siehe Bild
3) auf etwa 5 bis 10 W verstärkt. Der symmetrische Ausgang dient zur Ansteuerung der
nun folgenden Leistungsendstufe mit zwei MOSFET Type APT5010LVR. Die
Gesamtschaltung ist im Bild 4 zu sehen. Die Schaltung ist so einfach wie möglich
aufgebaut und enthält keine Filter oder Regelungen, wie sie bei üblichen HF-Leistungs-
Verstärkern zu finden sind. Dabei ist zu bedenken, dass Tesla eine Funkenstrecke als
HF-Quelle benutzt hat!
Die Leistungsendstufe kann mit Spannungen bis 60 V (90 V) und Strömen bis 10 A
betrieben werden. Bei Leistungen über 400 W kam es bei Versuchen aber zu
Überschlägen an den Spiralspulen!
Die Ansteuerspule für die Spiralspulen beim Sender (ebenso die Auskoppelspule beim
Empfänger) besteht aus 4 Windungen mit gewöhnlichem Litzendraht 1 mm² und einer
Mittelanzapfung. Ein Abstand der Koppelspulen von den Spiralspulen von 1 – 2 cm ergab
die besten Übertragungsergebnisse und die „schärfsten“ Resonanzen.
Zur biologischen Verträglichkeit ist zu erwähnen, dass bei Frequenzen unter 1 MHz
(Wellenlänge von größer 300 m) wir als Menschen keine Resonanzen haben und daher
können wir auch von der übertragenen Energie nichts aufnehmen. Das deckt sich auch
mit Erfahrungen von Menschen, die bei MW-Sendern und bei HF-Leitungen von
mehreren 100 kW gearbeitet haben (MW-Sender Bisamberg bei Wien).



ÖVR-Kongressband Seite 12

Nun noch zu der Verbindungsleitung (Erdleitung, Synchronleitung) zwischen den
Spiralspulen. Bei den Versuchen traten sehr überraschende Effekte auf.

1) Über diese Leitung fließt offensichtlich ein Strom, der allerdings ein extrem hohes
Magnetfeld erzeugt. Mit einer HF-Stromzange werden Ströme bis 4A angezeigt. Wird
in diese Leitung eine Glühlämpchen oder eine Leuchtstofflampe geschaltet, so fließt
ein deutlich kleinerer Strom, beide müssten bei diesem Strom aber überlastet sein
und kaputt werden. In die Verbindungsleitung kann auch ein Kupferlackdraht mit
einem Durchmesser von 0,063 mm eingeschaltet werden, der sicher bei 4A
schmelzen müsste, aber es nicht tut.

2) Werden Verbraucher (Lampen, Widerstände etc) in diese Leitung geschalten, so ist
der gemessene Strom vor und nach dem Verbraucher nicht gleich groß. Wird der
Widerstand des Verbrauchers erhöht, ändert das zunächst nichts an der Leistungs-
übertragung, ab einem bestimmten Wert reißt diese jedoch plötzlich ab.

3) Die Phasenlage des gemessenen Stromes zwischen dem Anschluss an der
Sendespule und dem Anschluss an der Empfängerspule beträgt immer 45°,
unabhängig von der Verbindungsleitung (gemessen wurden Leitungslängen von 1 m
bis 50 m, bei Übertragungsentfernungen von 1 m bis 10 m).

4) Wird die Verbindungsleitung mit mehreren Windungen in einen geschlossenen Ferrit-
Schalenkern gelegt, ändert sich nichts an der Leistungsübertragung, aber der Ferrit-
kern wird manchmal sehr heiß.

All diese Phänomene sind mit den bekannten Gesetzen der Elektrotechnik nicht wirklich
erklärbar und blieben bis auf weiteres offene Fragen (wie so viele andere auch bei den
Versuchen).
Dieser Verbindungsleitung wird wohl noch mehr Forschungsarbeit zu widmen sein, um
weiteren Erkenntnissen des gesamten Systems technisch auf die Spur zu kommen.

Bild 1 Bild 2
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Bild 3

Bild 4
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Energiephänomene um den Kreisel
Dr. Peter Kümmel

Für die Menschheit dringend erforderliche Erkundungen des Weltalls können durch ein
Antriebssystem ermöglicht werden, welches eine gegenläufige Kreiselrotation verwendet.
Wir sprechen hier von einem Raumfahrtantrieb, welcher durch mehrfache
Kreiselrotationen einen großen Vorteil bietet, da bei der herkömmlichen Verwendung von
solchen Antriebssystemen Massen (z. B. Teile einer Rakete) abgestoßen werden.
Diese neuartige Technologie nutzt jedoch die Wirkung des Schubes, welcher bei der
gegenläufigen Kreiselrotation zwar sehr schwach, aber technisch vergrößerbar ist. Durch
die Anordnung ineinander verschachtelt angetriebener und angeordneter Kreisel wird bei
diesem Kreiselsystem mehrfache Rotation erzeugt und der Energieverbrauch erhöht,
wodurch das Resultat anwächst. Somit zwingt die mehrfache Rotation im Inneren den
kleinen Kernkreisel seine Achsenrichtung so weit abzulenken, sodass durch einen
größeren Widerstand mehr Kraft generiert wird, wodurch ein vollkommen neues Resultat
entsteht. Eben dieses Resultat macht die Überwindung von größeren Weiten möglich.
Somit wird keine Masse abgestoßen, wie bei den bisher ausschließlich bekannten
Antrieben: a) den Chemischen Antrieben gemäß OBERTH von BRAUN oder b) den
Ionen-Antrieben. (Ionen sind elektrisch geladene Teilchen, welche durch Anlagerung
oder Abgabe von Elektronen entstehen.

Der NASA-Satellit "Gravity Probe B" soll die Verdrehung der Raum-Zeit messen, welche
die Erde durch Rotation verursacht.
Wenn man einen Löffel in einem Glas Honig dreht, zieht dieser den Honig in seiner Nähe
mit. Ähnlich soll eine sich drehende Masse die Raum-Zeit ein wenig mit sich ziehen.
Diesen Schluss haben die beiden Österreicher Hans Thirring und Joseph Lense im Jahr
1918 aus Einsteins Allgemeiner Relativitätstheorie gefolgert. Der Satellit Gravity Probe B,
welcher 2004 in eine Polbahn geschossen wurde, soll neue Erkenntnisse ermöglichen.
Die bereits jetzt vorhandenen Messergebnisse werden bis Ende 2007 durch
Berechnungen den Beweis liefern oder diese Vorhersage widerlegen.

Aber wie misst man die Verdrehung der Raumzeit? Die Antwort ist auf den ersten Blick
verblüffend einfach: mit Kreiseln. Die Drehachse eines freien Kreisels, auf den keine
äußeren Kräfte wirken, behält seine Orientierung im Raum bei. Nach diesem Prinzip
arbeiten in der Luftfahrt Navigationskreisel schon lange. Wenn aber der Raum selbst sich
dreht, dann muss sich die Drehachse des Kreisels entsprechend mitbewegen. Zu Beginn
der Gravity Probe B Messungen wurden daher 4 Quarzkreisel im Satelliten mit ihren
Drehachsen auf den Fixstern Pegasus ausgerichtet und fallen ab diesem Zeitpunkt
sozusagen frei um die Erde.

Da dieser Beweis der Gravity Probe B für alle rotierenden Massen bzw. Kreisel
unabhängig von ihrer Größe gelten würde, könnten Geräte, welche diesen Effekt bereits
nutzen, physikalisch besser erklärt werden.
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Für Wissenschaftler:
Massenabstoßen durch künstlichen Schwerpunktversatz im „In sich abgeschlossenen
System“. Durch synchrone gegenläufige Rotation gleicher Kreisel, so dicht und schnell
wie möglich, entsteht „Asymmetrische Modifikation von Gravitation“. Die Wissenschaftler
Lense/Thirring befassten sich frühzeitig mit Feldablenkungen und ensprechenden Wir-
kungen auf andere Massen und Schubdraller-Experimente.

„Schubdraller“: Neuartiger Raumfahrtantrieb durch erzwungene
gegensinnige Rotation von Kreiselsystemen

Ob Galaxie, Stern, Planet oder sogar Atom – Kreisel
bzw Wirbel sind Grundbausteine der Natur
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Ein neues hocheffizientes Verfahren auf der Basis der Schaeffer-
Mischdampf-Technologie

Bernhard Schaeffer

Wir bewegen uns in einem Meer von Energie, der Wärmeenergie der uns umgebenden
Luft. Gelingt es uns diese zu nutzen, können wir uns von der Geißel des Energiemangels
befreien. Denn alle Energie die wir verbrauchen, wird letztlich vollständig wieder in
Wärme verwandelt und an die Umgebungsluft abgegeben. Könnten wir die Wärme-
energie zurück gewinnen, so entstünde ein vollständiger Kreislauf und damit Energie-
freiheit. Mit der Entwicklung des Schaeffer-Mischdampf-Kraftwerks zur Holzverstromung
ist die LESA Maschinen GmbH auf dem besten Wege dorthin. Noch braucht der
Kreisprozess Wärme von 180 °C, die für die erste Entwicklung durch die Verbrennung
von Biomasse erzeugt werden soll. Einen erstaunlichen elektrischen Wirkungsgrad von
60 % wird das Schaeffer-Mischdampf-Kraftwerk erzielen. Die Verstromung von Nieder-
temperaturwärme wird so auch ohne Wärme-Kraftkopplung eine rentierliche Unter-
nehmung und kann überall dort angewandt werden, wo es vorrangig auf die
Stromerzeugung ankommt und Wärme nur in sehr geringem Umfang gebraucht wird.
Durch weitere Forschung werden in der Zukunft Kreisprozesse mit deutlich niedrigeren
Temperaturen möglich sein. Kernstück des LESA-Kraftwerks ist der Mischdampf-Motor,
der in einem geschlossenen System die besonderen thermodynamischen Eigenschaften
des Mischdampfes aus Wasser und Benzol nutzt. Schon vor fast 70 Jahren hat der
Österreicher Dr. Rudolph Doczekal Maschinen mit Mischdampftechnik entwickelt und
betrieben und damit bewiesen, dass der 2. Hauptsatz der Thermodynamik nicht allum-
fassende Gültigkeit besitzt. Das Funktionsmodell von LESA beweist die Richtigkeit der
Ideen von Doczekal. Das Erstaunliche an dieser Technik ist, dass die erforderliche
Verflüssigung des Dampfes durch Rückkompression – und nicht wie üblich durch
Kühlung – erfolgt. Das macht einen Kühlturm überflüssig. Die gesamte Wärme bleibt im
Prozess und wird in Arbeit umgewandelt. So ist es möglich bei niedrigen Temperaturen
des Dampfes sehr hohe Wirkungsgrade zu erzielen. Der Prototyp dieses hocheffizienten
Biomassekraftwerks wird im Oktober 2007 in Berlin vorgestellt. Ab 2010 soll das LESA-
Kraftwerk serienreif produziert und vertrieben werden. Der Betrieb wird neben Holz auch
mit Hackschnitzeln und Pflanzenöl möglich sein. Das garagengroße Kraftwerk mit einer
elektrischen Leistung von 30 kW ist vor allem für den dezentralen Einsatz konzipiert. Um
das Ganze zu finanzieren benutzt LESA ein ungewöhnliches Konzept, was sich bereits in
der 1. Finanzierungsstufe, die im Oktober 2006 beendet wurde, erfolgreich bewährt hat.
Eine große Zahl von Menschen hat inzwischen die Entwicklung des Prototyps ermöglicht.
Seit Mai 2007 wird Kapital für den zweiten Schritt, die Entwicklung einer Vorserie
eingeworben. Die Begeisterung der Beteiligten wächst, die Realisierung des Vorhabens
verläuft korrekt entsprechend des vorgegebenen Zeitplans. Bernhard Schaeffer und
Gelia Lerche wollen damit einen Weg aufzeigen wie die Energieversorgung generell
umgestaltet werden kann. Seien Sie herzlich eingeladen bei dieser Entwicklung dabei zu
sein.

LESA Maschinen GmbH – Gelia Lerche und Bernhard
Schaeffer
Neue Straße 14 – 14163 Berlin
Tel: +49/(0)30 – 805 86 73-0  Fax: +49/(0)30 – 805 86 73-11
www.lesa-maschinen.de
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Das Prinzip-Bild des LESA Kraftwerks

Der fertige Prototyp kann im Oktober 2007 in Berlin besichtigt
werden. Bis dahin ist noch alles „geheim“. Hier ein kleiner
Einblick in das Getriebe des Kraftwerks.
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Vortrag von Jörg Schauberger über seinen
Großvater Viktor Schauberger

Einfach um 180° andersrum denken

Immer wieder wird Viktor Schauberger als Erfinder von Flugscheiben präsentiert. Was oft
vergessen wird: Es gab tatsächlich Ingenieure, die sich vor rund sieben Jahrzehnten
ernsthaft bemühten, runde, diskusförmige Geräte zwecks Lasten- und Personentransport
zum Fliegen zu bringen. Nicht so Viktor Schauberger. Er hatte zwar ein flugscheiben-
ähnliches Ding konstruiert, doch sollte diese „Repulsine“ unter anderem als ein in seiner
Konzeption völlig neuartiger Flugzeugmotor eingesetzt werden, nicht jedoch als Flug-
gerät selbst. Schließlich hatte das Aggregat nur rund 60 cm im Durchmesser. Also viel zu
klein, als dass sich ein Mensch hätte hineinsetzen können. Doch dann hob eines Tages
dieses rotierende Ding von der Werkbank ab und seither geistert die Mähr durch
einschlägige Zirkel, Viktor Schauberger sei einer der Ahnväter der Fliegenden Unter-
tassen.
Seinen Zeitgenossen war er vielmehr als Wasserzauberer ein Begriff, denn er konnte mit
dem flüssigen Medium umgehen wie kein zweiter. Heute erkennt man in ihm einen
Pionier der modernen Wasserforschung. Von Beruf war er Förster. Von seinen Interes-
sen her war er einiges mehr.

Das k & k - Prinzip

Ausgehend von seiner Überzeugung, dass die heutige Technik den falschen Weg gehe,
schlug er vor, dass man den umgekehrten Weg (also um 180° gewendet) einschlagen
müsse, wolle man eine naturrichtige Technik entwickeln. Aus der Erkenntnis, dass nur
die Natur unsere einzige Lehrmeisterin sein dürfe, entwickelte er einen Leitspruch.
Diesen legte er seinen umfangreichen Forschungen zugrunde: man müsse die Natur erst
verstehen lernen und dann ihre Methoden sinnrichtig anwenden – kurz „k & k“: „kapieren
und kopieren“.
Diese naturrichtige Umsetzung seiner Methoden zeigte sich zunächst beim Bau von
Holzschwemmanlagen. In diesen Wasserstraßen wurde das in entlegenen alpinen Tälern
geschlägerte Holz kostengünstig zu Tal gebracht. Dabei gelang es Schauberger, auch
Hölzer, die spezifisch schwerer als normales Wasser waren, zu transportieren. Sein
Trick: einerseits die Verwendung von möglichst kühlem (und damit dichtem) Wasser,
andererseits eine ausgeklügelte Bewegung des Mediums, die das Wasser einrollten,
weiter abkühlten und damit schwerer und insgesamt noch tragfähiger machten.

Heutige Umsetzungen Schaubergers Ideen im Flussbau

An Technischen Universitäten wie jenen in Graz oder Braunschweig werden heute in den
jeweiligen Wasserbauinstituten Schaubergers Erkenntnisse einer Überprüfung
unterzogen. Denn anders als im konventionellen Flussbau schlug er vor, Flüsse nicht
außen, also vom Ufer aus, sondern von innen her zu regulieren, also durch
Beeinflussung des Fließverhaltens des Wassers. Der steirische Wassermeister Otmar
Grober von der Baubezirksleitung Bruck an der Mur bringt Flüsse selbst an Stellen, wo
das seinerzeit begradigte Ufer nicht mehr verändert werden kann, zum Schwingen und
Mäandrieren. Durch geschickte Einbauten wie Pendelrampen, Schnecken und Trichtern
gelingt es ihm, auf teuren Uferschutz zu verzichten. Er erzielt mit diesen Maßnahmen im
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Sinne Viktor Schaubergers einen kostengünstigen Hochwasserschutz und erreicht
nebenher, das Wasser zu regenerieren und damit lebendiger zu machen.

Der erste Wasserbeleber

Dieses naturgemäße Behandeln des Wassers hatte Viktor Schauberger schon zu Zeiten
umgesetzt, da heutige Forscher, die sich als Wasserbeleber hervortun, noch gar nicht
geboren waren. Bereits 1935 wurde Schauberger ein Patent für seine Methode zur
„Herstellung von quellwasserähnlichem Trinkwasser“ erteilt – also für den wahrscheinlich
ersten Wasserbelebungsapparat weltweit. In dieser Apparatur ahmte er den natürlichen
Wasserkreislauf nach, der aus dem Niederschlagswasser durch Einsickern in den
Boden, durch die Reinigung und Abkühlung des Wassers, die Aufnahme von Mineralien
und deren Schwingungen bis hin zum Wiederaustritt als Hochgebirgsquelle einen
erquickenden Trunk macht.

Levitation

Eines der Phänomene, die man bei der Beschäftigung mit dem Lebenselement
beobachten kann, ist die Fähigkeit des Wassers, etwa im Inneren von Bergen
„selbstherrlich“ aufzusteigen. Eine andere Beobachtung Viktor Schaubergers waren die
Forellen, die unter gewissen Voraussetzungen Wasserfälle emporschweben können.
Diese Fähigkeit des Wassers bzw. der Forellen brachte ihn zum Begriff der Levitation
(als Gegenkraft zur Gravitation) – und schließlich zur Entwicklung von Aggregaten, bei
denen Anti-Gravitations-Phänomene auftraten. Viktor Schauberger also doch ein
Ahnvater so genannter Fliegender Untertassen und ein Vorreiter in der Erforschung der
Raumenergie?
Jörg Schauberger, Leiter des von seinem Vater Walter gegründeten PKS-
Seminarzentrums in Bad Ischl, wird beim ÖVR-Kongress versuchen, Antworten auf diese
und andere Fragen sowie Erläuterungen zu scheinbar unerklärbaren Phänomenen rund
um die Erkenntnisse seines Großvater Viktor Schauberger zu geben.

Mehr über Viktor und Walter Schauberger sowie über die Arbeit der PKS (Pythagoras
Kepler Schule) erfahren Sie im Internet unter www.pks.or.at bzw. www.viktor-
schauberger.at.

Studien zur Sogwendel von Viktor
Schauberger, Originalskizze, etwa
1947, (c) Schauberger-Nachlass-
Verwaltung

Jörg Schauberger

Kontakt zur PKS: schauberger@pks.or.at bzw. Tel.: 0043-(0)6132 – 24814
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Die Aquapol-Raumenergietechnologie
Ing. Wilhelm MOHORN

Das Aquapol-Gerät ist weltweit das erste Gerät, welches sich die Raumenergie (RE) mit
über 35.000 montierten Anlagen zunutze macht. Hauptanwendungsgebiet ist die Ge-
bäudetrockenlegung mit gleichzeitiger Dämpfung geologischer Störfelder, womit auch
das Wohlbefinden der Bewohner verbessert wird.

Der vereinfachte Aufbau des Gerätes AG Bodenenergieempfangsphase:

Die Empfangseinheit 1 empfängt eine bestimmte Bodenenergie A, leitet sie an die
Polarisations-Einheit 2 weiter um rechtsdrehend polarisiert zu werden. Die Sendeeinheit
3 gibt das rechtsdrehende Feld ab.

Theoretische Wirkung ohne RE Praktische Wirkung mit RE

Würde das Aquapol-Gerät sich ausschließlich nur mit der Bodenenergie (A) bedienen,
wäre der Wirkbereich (B) sehr klein (siehe linke Seite der Grafik) da die abgegebene
Energiemenge die gleiche sein muss wie die empfangene. Da dies aber in der Praxis
nicht der Fall ist und der tatsächliche Wirkraum (BB) etwa 1000 bis 10.000 mal größer ist
als der Bodenenergieempfangsraum A muss das Aquapol-Gerät von irgendwoher eine
enorme Verstärkung durch zusätzliche Energie bekommen. Erwiesenermaßen fließt von
oben Raumenergie (C) in das Aquapol-Gerät ein, und verstärkt es enorm in seiner
Wirkung (rechte Grafik). Im physikalischen Sinne ist es in seiner Hauptfunktion ein
Raumenergiegenerator da es Raumenergie in eine andere Energieform umwandelt.

Die Praxis zählt

Seit 1985 sind über 35.000 Anlagen montiert worden. Über 500 denkmalgeschützte
Bauten, darunter etliche Schlösser, Kirchen, Klöster, Museen etc. in Teilen Europas
wurden erfolgreich trockengelegt. Das derzeit größte Aquapol-Gerät kann etwa eine
Grundfläche von ca. 500 m2 abdecken.
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Physikalische und chemische Phänomene im Raumenergie-
empfangsraum und in anderen Bereichen des Aquapol-Systems

Prof. Dipl.-Chem. K. E. Lotz

Unsere Forschungen bestanden darin, reproduzierbare physikalisch-chemische Para-
meter in diesen postulierten Raumzonen von Ing. Mohorn zu messen und damit diese
Bereiche wissenschaftlich nachprüfbar zu objektivieren.

Das Aquapol-System beeinflusst die Luftionen

Ein unerwartetes Phänomen ist hierbei der besonders hohe Gehalt an physiologisch
günstigen negativen Luftionen im Raumenergieempfangsraum (4) bei den Messungen
mit dem 2-Kanal-Ionometer. Die Zunahme der negativen Ionen betrug ca. 38%.

Die spezifische elektrische Leitfähigkeit im Leitungswasser verändert sich durch
das Aquapol-Entfeuchtungssystem

Auch hier trat ein unerwartetes Phänomen auf, das mit dem Aquapol-System die
spezifische elektrische Leitfähigkeit von Leitungswasser bei konstanter Temperatur im
Raumenergieempfangsraum und im Wirkraum (3) des Systems deutlich anstieg.
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Das Aquapol-System verändert den pH-Wert in Wasserproben

Mit dem Aquapol-System zeigte sich als weiteres unerwartetes Phänomen, dass der pH-
Wert von Leitungswasser und anderen Wässern von konstanter Temperatur im
Raumenergieempfangsraum und im Wirkraum des Systems deutlich ansteigt.

Aquapol verringert die
Oberflächenspannung in Wasserproben

Durch das Aquapol-System wurde die
Oberflächenspannung von Wasser im
Wirkraum des Systems herabgesetzt, das
heißt das Wasser wurde „entspannt“.

Das Aquapol-System  reduziert die
Radioaktivität der Luft

Ein besonders überraschendes Phänomen
zeigte sich bei der Messung von harter
durchdringender ionisierender Gamma-
strahlung im Wirkbereich des Aquapol-
Systems. Es trat eine signifikante Reduktion
dieser Strahlung auf, so z.B. um 8,5% über
41 Stunden Messdauer.
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Messungen im Magnetfeld zeigen
Veränderungen mit dem Aquapol-

Entfeuchtungssystem

Bei Messungen mit einem hochempfind-
lichen Protonenresonanzmagnetometer
konnten in den 3 Raumzonen des Aquapol-
Systems verstärkende oder abschwächende
Effekte des Erdmagnetfelds festgestellt wer-
den. Damit dürften die Erkenntnisse von
Herrn Ing. Mohorn bestärkt werden, dass
das Aquapol-System mit der Frequenz des
Wasserstoffs arbeitet.

Prof. Dipl.-Chem. K. E. Lotz
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Auswirkungen und Zukunft der Raumenergie-Technologien (RET)
Prof. Dr. Dr. Dr. hc. Josef Gruber

Die Ausführungen, die ich zu diesem Thema mache, lassen sich in folgendem Satz auf
den Punkt bringen: Raumenergietechnik (RET) ist weltweit der vorteilhafteste Weg
zur Nachhaltigkeit der Energieversorgung.
In Teil 1, Einleitung, wird kurz etwas Hintergrundinformation zu RE und RET gegeben.
In Teil 2, Besonders erfolgversprechende RE-Geräte, wird kurz über einige RE-
Geräte informiert, die nach neuesten Informationen bald in brauchbarer Größe und in
größerer Stückzahl auf den Markt kommen sollen, insbesondere der Perendev-
Magnetmotor und Stromgenerator (Mike Brady, München; siehe erstes Bild unten) und
der Magnetmotor der Firma Gamma Manager (Prof. Szabó, Budapest).
Das erstgenannte Gerät (siehe Bild 1, aus dem Internet (www.perendev-power.com)
entnommen), zeigt die 100 kW-Einheit von Perendev. Unter „Product Summary“ heißt es
dort (in meiner Übersetzung): Dieses Produkt sei konstruiert worden für Anwendungen
im Bereich von Häusern und kleinen Industriebetrieben. Es könne, mit einem speziellen
Generator und Elektromotor ausgestattet, auch in anderen Bereichen angewandt
werden, z.B. in Booten und in „City Cars“. Der Preis betrage 19.000 Euro (zuzüglich
Steuer und Installationskosten). Beim Preis handle es sich genauer um die
Vorauszahlung für einen fünfjährigen Mietvertrag.
Das zweite Gerät ist die sog. C4/4-Einheit. Eine solche Einheit des EBM-Motors und
Generators produziere 1410 Watt (nicht Kilowatt!) und wiege 1500 kg (= 1,5 Tonnen!).
Im Zentrum meines Vortrags steht Teil 3, Ökonomische und ökologische Folgen der
weitverbreiteten Nutzung der Raumenergietechnik (RET). RET ist wohl die größte
technische Revolution in der neueren Geschichte der Menschheit. Die Vorteile der RE-
Nutzung sind sehr groß, und zwar nicht nur gegenüber den traditionellen Energieformen
(z.B. Kohle, Erdöl, Erdgas), sondern auch im Vergleich zu den erneuerbaren Energien
(z.B. Sonne, Wind, Wasser, Biomasse). Die Vorteile der RE-Nutzung werden großen
Druck auf die Entscheidungsträger in Politik und Wirtschaft erzeugen, schon den
Übergang ins RE-Zeitalter möglichst vorteilhaft für Mensch und Natur zu gestalten. Der
Gestaltungsspielraum wird sehr groß sein, der Gestaltungsbedarf durch den Gesetz-
geber auch. An einigen Szenarien wird das verdeutlicht. Es gilt, Strategien zur Vorbe-
reitung der Gesellschaft auf den Übergang ins RE-Zeitalter zu entwickeln. Wenn gewollt,
kann der Übergang ins RE-Zeitalter bald beginnen. Dabei können viele neue Arbeits-
plätze und einige neue Wirtschaftszweige entstehen. Insgesamt kann dann bald ein
neuer Kondratieff-Zyklus beginnen, der viel mehr ist als ein Konjunkturaufschwung.

Perendev-M otor
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